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Überlegt, genau nachdenkend
spricht der Pianist Edoardo Torbia-
nelli über Musik und über sein Spiel
auf dem Fortepiano. Mit seinem For-
schergeist, in dem sich persönliche
Bescheidenheit mit dem Selbstbe-
wusstsein des historisch umfassend
informierten Künstlers verbindet,
durchdringt er die Stücke, die er ein-
studiert. Die Beschäftigung mit Mu-
sik geht für ihn weit über stilistische
Fragen hinaus. «Was hat ein Werk, ei-
ne Musik uns zu sagen? Was bewegt
sie in uns? Welche Resonanz will sie
im Hörer erwecken?»

Das sind die Fragen, die Torbianel-
li in seinen Studien der Partitur und
zeitgenössischer Schriften zur Musik
zu klären versucht. In unserem Ge-
spräch, das wir an dem Ort, wo er
lehrt, in der Schola Cantorum Basi-
liensis führen, stossen wir immer
wieder auf einen Kern seiner Arbeit:
den Geist eines Werkes zu vermitteln
– das, was Musik über den Menschen
und zum Menschen spricht. Sie tue
dies aus dem historischen Kontext ih-
rer Entstehungszeit heraus – aber
weit darüber hinaus.

Noch heute berührt uns die Musik
des Barock, der Klassik, der Roman-
tik. «Beethovens Musik zum Beispiel
sagt Grundsätzliches über den Men-
schen, sie ist von ethisch-sittlichem
Inhalt», erklärt Torbianelli, der so-
eben die Diabelli-Variationen und die
Bagatellen op. 119 auf CD eingespielt
hat. Das Musikdenken des Pianisten
– sein Denken überhaupt – ist beseelt
vom Humanismus. Und er ist ein
Künstler, der in seinem Spiel in die
tiefen emotionalen Schichten von
Musik eindringt und zugleich ihre
harmonische, melodische Struktur
hörbar macht.

Fortepiano hat individuellen Klang
Er spielt jede Musik auf Instru-

menten aus der Zeit ihrer Entste-
hung – auf historischen Hammerflü-
geln, sei es aus dem 18. oder 19. Jahr-
hundert. Er ist bestrebt, der vom
Komponisten intendierten Klanglich-
keit möglichst nahe zu kommen.

«Viele der neuen Flügel sind ein
wenig grob konzipiert, sie haben
nicht die Feinheit und Schönheit, die
Präzision in den Klangfarben wie die
historischen Hammerklaviere.» Tor-
bianelli lobt «die individuelle Persön-
lichkeit und die Seele» eines erstklas-
sigen Fortepianos. Es gab damals eine
Vielzahl hervorragender Klavierbauer
und eine entsprechende Vielzahl un-
terschiedlicher Instrumente mit auch
nationalen Eigenheiten in der Klang-
lichkeit. Französische Hammerflügel
haben einen anderen Charakter als
österreichische
oder deutsche.

So spielt Torbia-
nelli Beethovens
«Diabelli-Variatio-
nen» auf einem Flü-
gel des «kaiserl.kön.
Hof-Fortepianoma-
chers Conrad Graf»
aus Wien. Beetho-
ven spielte auf einem Instrument
gleicher Bauart. Als er mit dem öster-
reichischen Violinisten Thomas Al-
bertus Irnberger Werke für Geige und
Klavier von Franz Liszt einspielte, tat
er es auf einem Fortepiano J. B. Strei-
cher von 1856 (beide Fortepianos
stammen aus Irnbergers Sammlung).

Für die CD «Piano e Forte» bei Glos-
sa (Reihe der Schola Cantorum Basi-
liensis) mit frühen Werken für Forte-
piano, wie sie am Hof der Medicis um
1730 erklungen waren, verwendete
er die Kopie eines Instruments des

Hammerklavier-Erfinders Bartolomeo
Cristofori.

Wer ein Hammerflügel spielt,
müsse eine intime Beziehung zu ihm
entwickeln, fügt Torbianelli an, es in
seinen klanglichen Möglichkeiten
und Eigenheiten ergründen. «Ein For-
tepiano verzeiht viel weniger als ein
modernes Instrument.»

Triest–Antwerpen–Basel
Torbianelli stammt aus der nord-

italienischen Stadt Triest, früh be-
gann er, Klavier zu spielen. «Dabei

pflegte ich stark
auch die kreative,
schöpferische Seite
des Musizierens»,
erzählt Torbianelli.
Er improvisierte
und komponierte.
Und er entdeckte
schon als Knabe die
Schönheit der itali-

enischen Musik der Renaissance und
des 17. Jahrhunderts. «Die italieni-
sche Literatur des frühen Barock ent-
hält die schönste Musik, die ich je ge-
spielt habe», schwärmt er, der früh
auch vom Cembalo fasziniert war.

Am Conservatorio Tartini in Triest
erlangte er 1988 das Klavier- und
zwei Jahre später das Cembalo-Di-
plom. Seine Studien führten ihn über
Turin weiter nach Antwerpen – unter
anderen zu Jos van Immerseel, einem
Pionier des historisch informierten
Spiels auf dem Fortepiano. Im nieder-

ländischen Tillburg machte Torbia-
nelli dann sein Konzertdiplom.

In Antwerpen hatte die historisch
informierte Aufführungspraxis be-
reits Tradition. Torbianelli fand auch
Antworten auf seine zentralen musi-
kalischen Fragen – einmal in der Dis-
kussion mit seinen Dozenten, vor al-
lem aber im Quellenstudium. Hier
öffnete sich ihm die Welt der klas-
sisch-romantischen Epoche: «Ich ha-
be die Quellen förmlich gefressen»,
umschreibt Torbianelli das Bild von
sich als einem zweifelnden, auf neue
Erkenntnisse hungrigen jungen Mu-
siker. «Mein Spiel bedurfte einer neu-
en geistigen Orientierung.»

Klavier-, Gesangsschulen und Mu-
siktheorien aus jener Zeit, die Schrif-
ten von Komponisten, zeitgenössi-
sche Rezensionen und Berichte
brachten ihm Erkenntnisse über die
Ästhetik der klassisch-romantischen
Epoche. Ebenso zog er älteste Tondo-
kumente bei. Für Torbianelli war die
intensive Auseinandersetzung mit all
den Quellen «eine Befreiung». Sie gab
seinem Spiel eine tiefgreifende Di-
mension von Bewusstheit.

Musiker und Lehrer in einem
In seinen Forschungsreisen in un-

ser kulturelles, musikalisches Erbe
erhielt er wichtige Unterstützung
von seinen Lehrern. Auch dies prägte
ihn, weckte in ihm eine pädagogi-
sche Berufung. Ab 1993 unterrichtete
er am Konservatorium in Antwerpen,

1998 wurde er als Dozent für histori-
sche Klaviere, Kammermusik und As-
sistent für Ästhetik und Auffüh-
rungspraxis des romantischen Reper-
toires an die Schola Cantorum Basi-
liensis engagiert. Er zog nach Basel
und wohnt heute in Binningen. Seit
2008 lehrt er zudem an der Musik-
hochschule Bern. Seinen Studenten
vermittelt er nicht allein historisches
und pianistisches Wissen, sondern
ebenso, dass Musik als Beruf immer
den ganzen Menschen betrifft.

So ergänzen sich bei ihm die
künstlerische und die pädagogische
Tätigkeit zu einem Ganzen. Was Tor-
bianelli – als Künstler oder als Päda-
goge – als Vermittler anpackt, das tut
er mit seiner ganzen Passion, seiner
Forscherseele, einer grossen Ernst-
haftigkeit und Genauigkeit. Das zeigt
sich auch an kleineren Projekten,
wie der ganz neuen CD über die Gen-
fer Pianistin und Komponistin Caroli-
ne Boissier-Butini (1786–1836). Die
äusserst gebildete und bestens ausge-
bildete Amateurin war von ausseror-
dentlichem Talent, beschäftigte sich
intensiv mit der Klavierliteratur ih-
rer Zeit – sie berichtete von intensi-
ven Begegnungen mit Franz Liszt,
Friedrich Kalkbrenner sowie Johann
Baptist Cramer. Sie schrieb selbst be-
achtliche Musik – auf der Höhe ihrer
Zeit. Das macht Torbianelli mit sei-
nem Spiel packend hörbar und be-
schenkt uns mit einem Kleinod.

VON CHRISTIAN FLURI

Grosse Musik auf dem Fortepiano ergreifend erzählt
Klassik Den Geist von Musik zur Sprache zu bringen, darum geht es Edoardo Torbianelli. Das zeigt auch seine Beethoven-CD

Edoardo Torbianelli spielt hier in der Schola Cantorum Basiliensis auf einem J.-B.-Streicher-Hammerflügel, einem wunderbaren, klangvollen Instrument. KENNETH NARS

«Erstklassige Hammer-
flügel haben eine indivi-
duelle Persönlichkeit
und eine Seele.»
Edoardo Torbianelli, Pianist

Das neueste CD-Projekt mit dem
Pianisten Edoardo Torbianelli ist
die beim Label Gallo (CD 1418) er-
schienene Einspielung von Kla-
vierstücken der Genferin Caroline

Boissier-Butini (1786–1836) mit
Sonates, Caprices und Variations.
Torbianelli spielt auf einem Ham-
merflügel aus der Werkstatt von
John Broadwood and Sons (Lon-
don) von 1816 (Sammlung Tho-
mas Albertus Irnberger). Caroline
Boissier-Butini dürfte eine der viel-
seitigsten Schweizer Komponistin-
nen jener Zeit gewesen sein. (FLU)

Klaviermusik aus Genf

Wer vermag zu Beethovens
berühmten «Diabelli-Varia-

tionen», dem Opus 120,

noch Neues, Unerwartetes
zu sagen: Edoardo Torbianelli
schafft auf dem Fortepiano
Conrad Graf von 1827 das
Kunststück. Er spielt das
Thema und die 33 Variatio-
nen nicht einfach, er erzählt
sie, spannend, aufregend
und stets überraschend. Er
bringt den Hammerflügel mit

seinem hellen, feinen Ton
und seinem Farbenreichtum
wahrhaftig zum Sprechen.
Torbianellis Spiel hat schon
mit «Thema.Vivace» Zug und
Temperament. Das Unbändi-
ge, Vorwärtsdrängende in
Beethovens Musik erhält
Klang. Das Tänzerische der
Variation 4 (Un poco più viva-
ce) verbindet sich in Torbia-
nellis Spiel inhaltliche Tiefe
und starke Emotionalität mit

der sehr guten Durchhörbar-
keit der musikalischen Struk-
tur. In der Variation 20 (An-
dante) erleben wir Melancho-
lie und Besinnung nach dem
Sturm. Wunderbar spielt Tor-
bianelli die Fuga, macht ihre
strenge Gliederung hörbar.
Diese Variationen evozieren
ein ganzes reichhaltiges Le-
ben: mal ausgelassen, mal
rebellisch, dann kontempla-
tiv, auch trauernd.  Auch in

den 11 Bagatellen op. 119

zeigt sich Torbianelli als pa-
ckender Erzähler, verbindet
Leichtigkeit mit Ernsthaftig-
keit, Aussage mit stilistischer
Genauigkeit. Wir hören einen
Beethoven, der vorwärts-
drängt in neue Zeiten. (FLU)

Beethoven Diabelli-Variatio-
nen op. 120, Elf Bagatellen
op. 119, Edoardo Torbianelli:
Fortepiano; Gramola 2013.
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